
«r. 16 Sâo Paulo, 29. 3uni 1932 t. Sabroang 

scbtiftleitec: t). t). v. Coggel MOCbeilblatt tiCV íRSDHp. fftr BragiUen Decauggeber; Dana Xucfte 

Scbríftlcitun^ unb" Vccwältun^ i IRus Ö8 /IDoócs, 38 ZCclcpboti 9^2431 
Sptecb0tunöen: Aontag unö Jceitag von 6-7 "dbt - Etscbeint jc&cn íBittwocb - «esugagebübt vietteljãbrlicft IRs. 2$500, füt Dcutscblanb 
fctnselpteig 200 'Keig unb öie Meltpostvetcinslänbct 1 fliarfi Einjelpteiß 200 "Rei» 

Up eeiDig ungedeeti! 

Die letzten Nachrichten aus Deutsch- 
land lassen mit aller Klarheit erkennen, 
dass das absterbende, vom deutschen Vol- 
ke selbst verurteilte „System" Schwarz- 
rot-gold jetzt den letzten Verzweiflungs- 
kampf um seine de facto längst vergan- 
gene Macht kämpft. 

Der noch nachgebliebene Silberstreifen 
dieses Systems lag bekanntlich in Bayern, 
wo dank skrupelloser Ausnutzung der re- 
ligiösen Empfindungen der grösstenteils 
streng katholischen Bevölkerung eine 
rein politische Geistlichkeit, die Bayeri- 
sche Volkspartei, das dortige Zentrum 
noch ein letztes Mal vor der Endab- 
rechnung rettete, wenn auch mit knapper 
Not und einer Mehrheit von nur einer 
Stimme. 

Die BVP., die im schwarzroten Geiste 
mit dem sogenannten „nationalen" Mini- 
sterpräsidenten Held an der Spitze angeb- 
lich bayerische Belange schützen will, in 
Wirklichkeit ihre eigenen schmutzigen 
Parteiinteressen im Auge hat, hat sich 
jetzt mit vielen hochtönenden Worten 
zum Kämpfer für die Freiheit des bay- 
rischen Volkes und der sqjistigen süd- 
deutschen Interessen aufgeworfen. 

Sie weigert sich, die Notverordnung der 
Reichsregierung über die Aufhebung des 
SA-Verbotes zu erfüllen und belastet da- 
mit die Reichsautorität in einem Augen- 
blick höchster aussenpolitischer Spannung 
auf das schwerste. 

Dabei handelt es sich nicht etwa um 
irgendwelche Sonderrechte Bayerns, son- 
dern lediglich um die Wiedergutmachung 
eines schweren Unrechts, das die System- 
regierung Brüning, die Parteifreunde der 
bayrischen (Noch-)Machthaber der stärk- 
sten Bewegung Deutschlands antat. 

Merkwürdig ist es, dass ein Gegensatz 
zu Massnahmen der Reichsregierung nie 
entstand, solange es sich um Verordnun- 
gen gegen die verhassten Nazis handel- 
te, obwohl durch solche Massnahmen der 
grösste und geschlossenste Teil der 
Reichsbevölkrung oft genug aufs schwer- 
ste bedrückt wurde. Es ist nur ein 
Trost bei diesem bedauerlichen Zeichen, 
das amtierende deutsche Landesregierun- 
gen von ihrer Gewissenlosigkeit ablegen: 
die Prestigefrage wird nicht von der 
Bevölkerung selbst gestellt, sondern von 
Regierungsmännern eines Systems, dem 
die ganze Nation Absage auf Absage er- 

stellt, von einem Regierungssystem, das 
in keinerlei Form dem Volkswillen ent- 
spricht, das wie z. B. in Württemberg 
eigentlich nur noch widerrechtlich ge-:' 
schäftsführend wirkt. ' I 

In Deutsçhland darf und wird es;-nie- 
wieder separatistischen Teilstaatenehrgeiz 
geben- Und Regierungsmänner in Paf- 
teien, die einen solchen wieder aufleben" 
lassen wollen, ?im ihre eigenen' GéscTiâfte 
damit zu betreiben, wird nichts davor 
schützen, in Kürze aufs strengste" zur 

Verantwortung gezogen und bestraft zu 
werden. 

Das Auslanddeutschtum allerdings steht- 
wohl derartigen Versuchen, die Reichseihi-- 
heit zu stören, überall von jeher verständ-^ 
nislos gegenüber. Im Auslande wircj, ri'vir, 
der Deutsche gesehen, nicht der ,Saçh§ç[ 
oder Bayer, der Preusse oder Hanöeat. 

So ist es auch in der Bewegung» Adolf 
Hitlers. Nicht Länderinteres'seh,/'nichf- 
Parteinutzen, nicht Klassénvortéil^, nein, 
für alle Deutschen, mögen sie; ínn,erhaib 
oder ausserhalb der ReichSgrenzeni-Iehetiü 
darf es nur noch eins geben: Firéifrei-ti, 
Kraft und Einigkeit i'ii Gi^p's's- 
deutschland." ; ' ' ^ 1 ' ' 

Bei aller wünschenswerteji und w^rt;-. 
vollen Mannigfaltigkeif,;,def deutsche» 
Stämme, für das :deutgehe- Reich':gilt füt- 
immer der alte' schleswig-holsteiriiädhisi^ 
Spruch': '.U í^''éé 

,S,o .ha,t die S[P.D-.ßg..esqh;Y^[in- 
ilt'j dÄltj!// ir.'.fßilny;; 

óiDie : AiahaHme: defe Youngplanfes, .der/ 
die!rdeut,scHenuLastèní verringert ^Gkid 'aufi 
alle 11 Zeiten' i sichéíe VerHâltnissfe ; schafftí) 
wird t,au chi; eine !:stárkeí; psr^hologiébhef 
Beruhigung!! bTÍfi!gem:fldi©'-.diè< 'Untémeh~' 
niungslust wièdear' hebt.-ü : Die Moniente 
sind, also sehr ;Stark, die eine -baldige-. 
Aäfwärtsb«wegang: '-der Wirts.chaít, -leß 
warten-lassen.". . 

„Vorwärts", ig. Januar 
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Sil. wieder da!,,. 

Seit der Wiedergenehmigung der SA 
werden wir hier durch die internationalen 
Telegraphenbüros, vor allem durch die 
HAVAS, mit unglaublichen Meldungen 
darüber überschwemmt, was durch die 
SA alles für Bürgerkriegsereignisse her- 
vorgerufen würden. Diese Art der ver- 
leumderischen Berichterstattung ist ge- 
radezu skandalös: Wenn man die Tele- 
gramme liest, in denen meistens nicht 
mal von Kommunisten und Nationalso- 
zialisten, sondern nur von Extremisten ge- 
sprochen wird, muss man wirklich glau- 
ben, dass die SA nur aus Raufbolden 
besteht, die der harmlosen Rotfront und 
Reichsbannergesellschaft das Leben 
schwer macht und für die Unsicherheit, 
die in Deutschland auf der Strasse vor- 
läufig noch herrscht, sozusagen verant- 
wortlich sei. 

Mit genau demselben Recht kann man 
dann auch sagen, wenn ein Mörder je- 
mand totschlägt, der Erschlagene hätte 
die Schuld daran, dena wenn er über- 
haupt nicht dagewesen' wäre, dann wäre 
der andere vielleicht gar kein Mörder 
geworden. 

Wie ist es nun in Wirklichkeit? Die 
Reichsbanner- und Rotfronthorden wüten 
gegen die Nationalsozialisten, genau wie 
sie ständig gewütet haben, ohne dass die 
Regierung, die ihnen ja allzunahe stand, 
die Ueberfallenen gescshützt hätte. Wie 
wir in unseren letzten Ausgaben nachge- 
wiesen haben, wird der Bürgerkrieg in- 
nerhalb Deutschlands sogar ganz plan- 

mässig seitens der KPD. organisiert. An- 
statt dass „man" nun froh ist, dass die- 
sen Volkszerstörern nun durch di» SA 
ein Riegel vorgeschoben wird, erklärt 
man, die Nazis haben die Schuld, dass 
die Mörder sie totschlagen. DUss seit 
Jahren Tausende von jungen, selbstlosen 
Nationalsozialisten viehisch gemordet und 
verletzt werden, dafür hat man selten oder 
überhaupt keine Tinte verschwendet, son- 
dern diese blutigen Tatsachen einfach 
totgeschwiegen, während man über eini- 
ge Ohrfeigen, die z. B. ein Herr Klotz 
erhielt, sich nicht genug aufregen konnte. 

Dass jetzt die Systemsmordbanden, die 
ihren legalen Kampf bereits mit Sicher- 
heit verloren sehen, mit verdoppelten 
Morden und Totschlägen in den Strassen 
wüten, während die Regierungsmänner 
selbst separatistischen Landesverrat be- 
treiben, um auf diese Weise, dem dro- 
henden Tag der Abrechnung zu entge- 
hen, das hält man scheinbar für absolut 
in der Ordnung, wenn man den Telegram- 
men Glauben schenken soll. 

Es scheint uns an der Zeit, dass die 
hiesige deutschsprachige Presse sich be- 
müht, wenigstens den Schein einer ge- 
wissen Sachlichkeit zu wahren und sich 
entweder einen anderen Telegrammdienst 
als die sattsam bekannte deutschfeindliche 
Havas besorgt, oder die entsprechenden 
Telegramme von sich aus richtigstellt. 
Denn sie wird doch wbhl kaum in den 
Verdacht kommen wollen, bolschewisten- 
freundlich zu sein? 

Jropas de Assalto'* 
In der Landespresse wird die SA der 

NSDAP, fast immer als „tropas de as- 
salto" bezeichnet. Ob diese Uebersetzung 
Irrtum oder Absicht ist, wollen wir un- 
entschieden lassen. Jedenfalls hätte man 
sich, um falsche Auffassung zu vermei- 
den, mit der sachlichen Bezeichnung,SA' 
begnügen können. Bedauerlich und be- 
zeichnend ist es für die augenblickliche 
Reichsregierung, dass sie bewusst den 
Glauben erweckt hat, die SA wäre eine 
tropa de assalto", um die Auflösung der 

SA als einer gefährlichen Einrichtung 
begründen zu können. 

Die SA ist von unserem Führer be- 
wusst unmilitärisch aufgezogen, Waffen- 
führung war ihr ausdrücklich verboten 
und deshalb wurde jedes Mitglied, das 
trotz des Verbotes eine Waffe trug, rück- 
sichtslos aus der Bewegung ausgeschlos- 
sen. Die SA diente ausschliesslich zum 
Schutze der Versammlungen, die sonst nie 
unter dem brutalen Terror der Marxi- 
sten beider Richtungen hätten abgehalten 
werden können. Die SA-Leute wurden 
sportlich ausgebildet, zu strengster frei- 
williger Disziplin erzogen und zum frei- 
willigen Einsatz ihrer ganzen Person für 
die Verwirklichung einer Idee, die aus 
dem durch Klassenhass zerspaltenen 
Menschenhaufen wieder ein einheitliches 
Volk schaffen soll, das nach dem Grund- 
satze „Gemeinnutz geht vor Eigennutz" 
die Begriffe „Ehre", „Freiheit", „Vater- 
land" vor den persönlichen materiellen 
Vorteil stellt. Sie hat Hunderttausende 
*««1 jungen Männern vor den Gefahren 

bewahrt, die zwangsmässig mit der er- 
zwungenen Arbeitslosigkeit verbunden 
sind, hat ihrem Leben wieder Sinn und 
Inhalt gegeben und somit im höchsten 
Sinne sittlich gewirkt. Wie die SA im 
sozialen Sinne, getreu den Grundsätzen 
unserer Bewegung, sich in segensreich- 
ster Weise betätigt hat, liegt klar vor 
aller Augen. Sie hat unendlich vielen 
Heimlosen ein Heim gescliaffen und Tau- 
senden von hungernden Erwerbslosen in 
Verbindung mit der SA-Frauenschaft 
dauernd bi/ligst oder unentgeltlich Nah- 
rung geschaffen. Dass die SA allein 
Deutschland vor dem Bolschewismus be- 
wahrt hat, ist keine Redensart, sondern 
eine Tatsache, die von allen vernünftigen 
Menschen, auch im Auslande, anerkannt 
wird. 

Der Herr Wehr- und Innenminiser 
Groener hat in seiner veröffentlichten Be- 
gründung der Auflösung der SA mit den 
Worten: ,,— von der allerdings ein klei" 
ner Teil unbewaffnet ist", eine bewusste 
Lüge gesprochen. Wie sich das ausge- 
gewirkt hat und noch auswirken muss, 
wird die allernächste Zeit erweisen. Die 
SA war und ist eine Notwendigkeit, die 
lücht durch eine sogenannte Notverord- 
nung aufgehoben werden durfte. In Not 
befand sich nicht das deutsche Volk da- 
durch, sondern nur die Sessel, auf denen 
immer noch dieselben Menschen kleben, 
die eben die Not geschaffen haben. Ge- 
nützt hat und wird auch nicht nützen 
diese Verzweiflungstat der sogenannten 
Regierung. Sie konnte wohl die Form 
zerschlagen, aber der Inhalt blieb unver- 
sehrt. Ein Schuss, der, wie alle bisher, 
wieder nach hinten losgegangen ist. 

Devilscile Sirickerei Villa Marianna Rua Franca Pinio le 
fertigt auf Bestellung sämtl. Strickwaren in Seide, Wolle, Batimwolle an. 
Strickwaren.   

Reichhaltiges Lager von fertigen 
Eduardo Bachmann. 

Wenn man alle die näher betrachtet, 
die zu diesem Entschluss der Regierung 
drängten, begreift man ohne weiteres, 
dass sie sich von einer derart äusserlichen 
Massnahme eine entscheidende Wirkung 
versprechen konnten, weil sie keine Ah- 
nung haben können von der Bedeutung 
einer aus dem gleichen Blut entstandenen 
Idee, die heute schon in allen Ländern 
der Welt Wurzel geschlagen hat, wo 
noch ein Tropfen nordischen Blutes in 
den Adern einzelner kreist. In allen 
germanischen Ländern Europas sind na- 
tionalsozialistische Bewegungen gegrün- 
det. Dasselbe berichten die Zeitungen fast 
täglich auch aus nichtgermanischen Ge- 
bieten. ß. 

^ropbeseiungen unt> 

ibr /Iftissgescbicft 

2>er „fllacbwels" vom balbigen Äusam» 
menbrucb ber unö bie „vev" 
besserten" Tnrteile über ben jfascbismus 

Nachdem der Nationalsozialismus jah- 
relang „endgültig tot" gesagt worden war, 
hat es sich bei unseren Gegnern nun 
doch allmählich herumgesprochen, dass 
bis zur Machtergreifung durch die 
NSDAP in Deutschland nur mehr eine 
sehr kurze Frist sein wird. Hierdurch 
hat sich auch der Tenor der gegen uns 
geschriebenen Artikel — ich sehe hier- 
bei von den glatten Lügen und Ver- 
leumdungen, die sich unverändert erhal- 
ten haben, ab — etwas gewandelt. Man 
„beweist" nicht mehr, dass von einem 
weiteren Aufschwung des Nationalsozia- 
lismus keine Rede sein kann, sondern 
man ,,beweist", dass unsere Partei, ein- 
mal am Ruder, flugs ihre gänzliche Un- 
fähigkeit zeigen wird und zeigen muss. 
Dabei wirkt begreiflicherweise der 2U- 
mal von unseren Gegnern früher so stark 
kultivierte Vergleich mit dem italienischen 
Faschismus störend. Hat sich doch dieser 
Faschismus schon so lange gehalten, dass 
er fast als Argument für einen wirksa- 
men Bestand nationalsozialistischer Herr- 
schaft in Deutschland gelten könnte — 
von den grundsätzlichen Unterschieden 
ganz abgesehen, die man ja bei unseren 
Gegnern heute noch nicht -erkannt hat 
oder erkennen will. 

Allen jenen nun, die, leidvoll oder 
freudvoll, die ,,Nachweise" darüber lesen, 
dass und warum wir so kläglich und so 
bald werden scheitern müssen, empfehlen 
wir dringend die Lektüre von Artikeln, 
die so um das Jahr 1925, also zu Be- 
ginn des faschistischen Regimes in Ita- 
lien, über Mussolinis Herrschaft geschrie- 
ben wurden. Und wer Sinn für Humor 
hat, vergleiche diese Aufsätze nicht nur 
mit denen, die heute über uns geschrie- 
ben werden (wobei man geradezu wort- 

Verkelws- 

Lokcü der NSDAP. São Pasto 
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Bentscbe Gedenktage der Woche 

26. Juni 1918. Peter Rosegger gestorben. 
28. ,, 1919. „Friede" von Versailles. 
29. ,, 1831. Reichsfreiherr vom Stein gest. 
30. ,, 1807. F. Th. Vischer geboren. 

1. Juli 1890. Helgoland deutsch 
2. ,, 936. König Heinrich I. gestorben. 

1724. Klopstock geboren. 

eiiiiHiiiiHiiiaiiiiiniiiniuiBiiiiiBRinniiiiii 

Es gibt Xicbter, öle alles bescbeinen, 
nur nicbt sieb selber, 

Ibcbbel. 

HllllinUlHiUUHIIlUHIIIIHiUlHIIIIRIIIIIBinili) 

2)ie Zeituiiô 

Früher ist es nicht nötig gewesen. 
Täglich deine Zeitung zu lesen; 
Aber heute darfst du nicht ruh'n. 
Heute musst du es giiindlich tun. 
Dass du begreifst, dajs du es weisft. 
Was es bedeutet, was es heisit. 
Wenn der Feiud im Lande ist. 
Wenn du in Ketten und Banden bi^t. 
Dass ein lodernder Zorn dich fasse. 
Dass du aufstehst in heiligem Hasse, 
Und nicht erst lange sinnst und fragst. 
Sondern die Feinde zum Teufel jagst ! 

Bogislav V. Selchow; ..Von Trotz und I rene" 
N. Q. F.Iwert, Verlag. 

Brasilianiscbe Gedenktage 

28. Juni 1805. Bernardo de Souza Franco in 
. Pará geboren. 

29. ,, -1878. FJ A. V. Varnhagen in Wien 
gestorben. Visconde de Porto 
Seguro, Autor der ,,Historia 
Geral do Brasil". 

30. ,, 1887. Abfahrt des Kaisers D. Pedro 
II. nach Europa. 

1. Juli 1866. Brigadeiro Antonio de Souia 
Netto gestorben. 

2. ,, 1823. Portugiesische Truppen ziehen 
von Bahia aus. 
Triumpheinzug des brasiliani- 
schen Heeres. 

wörtliche Parallelen treffen wird), son- 
dern auch mit denen, die heute von glei- 
cher Seite über den Faschismus geschrie- 
ben werden (wobei man auf die erstaun- 
lichsten Widersprüche trifft). 

So wird in einem unlängst erschiene- 
r^n Heft der „Weltbühne" in einem Auf- 
satz „Illusionen über Hitler" nicht nur, 
wie oben bemerkt, geschrieben, was Hit- 
ler alles nicht fertig bringen wird, son- 
dern auch die Parallele zu Mussolinis 
Wirken gezogen, das unter ganz anderen 
Voraussetzungen und mit ganz anderen 
Mitteln stattfand: 

.,W e 11 b ü h n e" 1931 /32; 

„Der Faschismus siegte in Italien zu 
einer Zeit, als der Weltkapitalismus ei- 
nen gewissen Aufschwung nahm. 

Ueberau nahm die Produktion zu, 
die weltwirtschaftlichen Beziehungen 
verstärkten sich, die Zahl der beschäf- 
tigten Arbeiter wuchs, die Löhne stie- 
gen und wenn auch niemals mehr das 
Aiifstiegstempo der Vorkriegszeit er- 
reicht wurde, so war doch ein etwas 
gebremster Aufstieg nicht zu verken- 
nen. In Italien schrieb sich damals der 
Faschismus diesen Aufstieg zu. Er hat- 
te damit seinen Anhängern etwas zu 
bieten. Und die mittelständischen Mas- 
sen, die sich damals hinter den Fa- 
schismus gestellt haben, wurden somit 
nach der Machtübernahme nicht gleich 
enttäuscht." 

Nun, vor sechs Jahren las mans an- 
ders. Der Vergleich ist in mehr als einer 
Hinsicht lehrreich. 

„Weltbühne" 1925/26: 

„Die italienischen Finanzen sind gar 
nichts als ein ungeheures Trugbild. 
Der Faschismus hat bisher ausschlies- 
lich die Interessen wahrgenommen und 
sich um die berechtigten Forderungen 
der Verbraucher überhaupt nicht ge- 
kümmert. .. Die Preise der Lebensmit- 
tel schnellen jeden Tag zu geradezu 
entsetzlichen Höhen auf; aber man 
merkt nichts von einer Gesetzgebung 
gegen die künstliche Preistreiberei oder 
gegen irgendeine Art der Spekulation. 
So sieht der Faschismus eine seiner 
Grundlagen nach der anderen schwin- 
den. Mussolini hat erklärt, dass ,,kei- 
ne Regierung fällt, wenn sie nicht fal- 
len will"; aber indem er so sprach, 
war ihm doch wohl bewusst, dass sei- 
ne Tage gezählt sind." 

Es ist eine alte Weisheit, dass so und 
so oft nur der Wunsch der Vater des 
Gedankens ist. Hier haben wir wohl ein 
Beispiel dafür. Die „Weltbühne" hat sich 
1925 ebensowenig bemüht, dem Faschis- 

mus Mussolinis, der ihr unsympathisch 
war, gerecht zu werden, wie sich die 
„Weltbühne" 1931/32 bemüht, dem Na- 
tionalsozialismus Hitlers, der ihr gefähr- 
lich ist, gerecht zu werden. Wenn sie 
heute ihren damaligen Lügeiuneldungen 
unbekümmert ins Gesicht schlägt, so ge- 
schieht auch das nur, um uns am Zeug 
zu flicken. Schliesslich und endlich ist 
es ja auch leichter, die nationalsozialisti- 
sche Zukunft zu leugnen, als die fajolii- 
stische Vergaiigenheit. Wenn wir aber 
sehen, dass man dort 1925 genau das 
gleiche schrieb, was wir heute viber uns 
lesen, so können wir uns einer gewissen 
inneren Befriedigung kaum erwehren:Die 
Weltbühne' wird heute ebenso ..recnt" 

haben wie damals. 
Uebrigens sind auch die Beurteilungen 

über die Methoden einem gewissen Wan- 
del unterworfen. Der Faschismus für sich 
war seinerzeit das Nonplusultra aller 
Sclirecken. Soll aber der Teufel Natio- 
nalsozialismus an die Wand gemalt wer- 
den, so greift für die Vergangenheit eine 
mildere Beurteilung flugs Platz. 

..Weltbühne" 1931/32: 

„Nachdem der Faschismus gesiegt 
hatte und den Mittelschichten einiges 
bieten konnte, nachdem ein grosser Teil 
der italienischen Landwirtschaft nicht 
sehr stark in den kapitalistischen Ne- 
xus einbezogen war, brauchte sein Ter- 
ror gegen die Arbeiterorganisationen, 
der schon grausam genug war, ein ge- 
wisses Mass nicht zu überschreiten." 

Auch das las sich dereinst anders: 

„Weltbühne" 1925/26: 

„Die Regierung, an deren Spitze !Aius- 
solini steht, und die die fundamenta- 
len Regeln der inneren Staatsordnung 
missachtet und verletzt, hat, nähert sich 
von Tag zu Tag mehr dem Schiffbruch 
in einem Chaos der Unordnung ... 
Ungesühnte Gewalttaten, Ungesetzlich- 

Die alliierten und assoziierten Regie- 

rungen erklären und Deutschland erkennt 

an, dass Deutschland und seine Verbün- 

deten als Urheber für alle Verluste und 

Schäden verantwortlich sind, die die al- 

liierten und assoziierten Regierungen und 

ihre Staatsangehörigen infolge des Krie- 

ges, der ihnen durch den Angriff 

Deutschlands und seiner Verbündeten auf- 

gezwungen wurde, erlitten haben. 

keiten und verbrecherische Eigenmäch- 
tigkeit gewisser Führer... die ganze 
bewusste Methode eines Regimes der, 
Gewalt. Mussolini ist in dieser überaus 
bedenklichen und gefährlichen Lage 
ohnmächtig und das bedeutet nichts an- 
deres als ein lautloses und zynisches 
Eingeständnis der ununterbrochenen 
Mitschuld der Regierung... tagtägliche 
Verbrechen werden zum Staatsdogma 
Jeder Tag bereichert die Liste der blu- 
tigen Opfer des Bürgerkrieges, den die 
herrschende Partei heraufbeschworen 
hat. Die Justiz befindet sich unter dem 
Prügelstock.' 

Nun, das sieht nicht so aus, als ob 
ein „gewisses Mass nicht überscftritten 
worden wäre: nämlich bei der „objek- 
tiven Berichterstattung der „Weltbühne." 
Und wiederum: Genau das gleiche, was 
man damals über die Faschisten schrieb, 
schreibt man heute über uns. Die glei- 
chen ..Bev/cise" der faschistischen „Un- 
fähigkeit" sollen heute uns treffen. Die 
Beispiele könnten fortgesetzt werden. So 
hat man ebenso die gewalttätige Inter- 
vention des Auslands vorausgesagt, mit 
der man auch uns und unsere Anhänger 
schrecken möchte. So hat man Mussolinis 
Pläne genau so in kapitalistischen Fron- 
dienst umgelogen, wie die unsem. 

Jede Lüge, jede Verleumdung, die da- 
mals fiel, fällt auch heute. Das Ob- 
jekt hat einen anderen Narffen be- 
kommen, der Satz ist stehen geblie- 

ben. 

Und nur den Feind von ehedem hät- 
schelt man heute fast, um den Bauern- 
schädeln, die geneigt sind, auf derglei- 
chen Quacksalberkünste hereinzufallen, 
zu sagen, dass das doch etwas ganz an- 
deres gewesen sei! 

Ein wenig kümmerlich, diese Metho- 
de. Wenngleich sie auch ihrer erheitern- 
den Wirkung bei uns sicher sein kann. 

Dietrich Loder. 

Lloyd George sagte: Mit dem Para- 
graph 231 des Vertrages steht und 
fällt der Vertrag. 

Tatsächlich ist der Beweis für die Lü- 
ge dieses Paragraphen längst tausendfach' 
erbracht worden. Die ganze Welt aber 
muss mehr tmd mehr unter den Folgen 
dieses Vertrages und seiner geheimen 
Drahtzieher leiden und fronen. Darum 
hinweg mit dem Vertrage von Versailles, 
dann wird auch wieder Ruhe, Frieden 
und Ordnung auf der Erde herrschen. 

pataötapb 231 bes IDersailler JFtiebensvertraöcs 
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"IWlerner Deits: 

IRampf 6er Hrbcitôloôigkeit 

Zum national0o3ialiötiöcben arbeitõbcscbaffungõproôramm 

Den Kampf um die Macht in Preus- 
sen hat unsere Freiheitsbewegung gewon- 
nen. Damit auch sein Endziel, der Kampf 
um Arbeit und Brot für das deutsche 
Volk gewonnen werden kann, richten 
wir jetzt die Schicksalsfrage an Reichs- 
tag und Länderparlamente: 

Seid ihr gewillt, unser nationalsozia- 
listisches Arbeitsbeschaffungsprogramm 
und seine Finanzierung auf dem einwand- 
freien Wege produktiver Kreditschöpfung 
anzunehmen oder nicht? 

Das Kabinett Brüning musste, wie im- 
mer, versagen. Es suchte sich hinter die 
Behauptung zu verkriechen, dass die Fi- 
nanzierung unseres nationalsozialistischen 
Arbeitsbeschaffungsprogramms, die auf 
nationaler Selbsthilfe beruht, undurchführ- 
bar sei. 

Auch die Gewerkschaftsführung, so- 
wohl die der freien wie der christlichen, 
hat in den letzten Monaten den immer 
stärker werdenden Druck ihrer Mitglie- 
der, die ihr Recht auf Arbeit fordern, 
weichen müssen und sich nicht mehr mit 
den üblichen Beruhigungspülverchen und 
Redensarten ihrer politischen Vertretung: 
Sozialdemokratie und Zentrum, zufrieden 
gegeben — sondern ein Arbeitsbeschaf- 
fungsprogramm ausgearbeitet, das sich im 
wesentlichen sowohl nach Umfang wie 
Art der in Angriff zu nehmenden Ar- 
beiten mit unseren seit Jahr und Tag 
erhobenen nationalsozialistischen Forde- 
rungen deckt. 

Aber das Volk lässt sich keinen Sand 
Mic-hr in die .'\ugei streuen. Auch die 
Programmatiker der Gewerkschaften, vor 
allem Woytinsky, haben, indem sie in den 
letzten Monaten unsere nationalsozialisli- 
sche Theorie produktiver Kreditschöpfung 
übernahmen, anerkannt und öffentlich 
verkündet, dass mit inländischen Anlei- 
hen irgendein nennenswertes Arbeitsbe- 
schaffungsprogramm oder eine „Ankur- 
belung" der Wirtschaft nicht durchge- 
führt werden kann. Selbst im Kabinett 
wurde rebelliert. 

Wir haben stets darauf hingewiesen, 
dass das deutsche Volk in allen seinen 
Schichten so von überflüssigen Mitteln 
entblösst ist, dass so gut wie gar keine 
flüssigen Mittel der Produktion zu ihrer 
Erweiterung neu zur Verfügung gestellt 
werden können und dass man, selbst im 
Falle ihres Vorhandenseins, diese am al- 
lerwenigsten mit einer Anleihe herauszu- 
holen vermöchte. Vielmehr wird eine An- 
leihe durch die mit ihr verbundenen Ver- 
günstigungen den noch arbeitenden Be- 
trieben nur flüssige Mittel entziehen, so 
dass, was auf der einen Seite an arbeits- 
losen Volksgenossen neu eingestellt wird, 
auf der anderen durch Stillegung noch 
arbeitender Betriebe zum mindesten wie- 
der ausgeglichen wird. 

, Also das System Brüning in Rein-Kul- 
tur: was auf der einen Seite gewonnen, 
wird auf der anderen wieder genommen. 
.Und das Unglück ist am Ende grösser 
als zuvor. 

Die von uns vorgeschlagene produk- 
tive Kreditschöpfung bedient sich dage- 
gen eines Kunstgriffes, dessen sich auch 
die Banken bisher stets bedient haben. Es 
ist also nichts unerhört Neues, was wir 
vorschlagen, vielmehr handelt es sich um 
privatwirtschaftlich erlaubte und schon 
iDenutzte Mittel, die nunmehr von uns 

volkswirtschaftlich und im Interesse der 
Gesamtheit angewandt werden. 

yedermann weiss, dass die Banken in 
erheblichem Umfange Kredite, die kei- 
nerlei Unterlagen in vorhandenen Mitteln 
(Einlagen) haben, zur Verfügung stellen, 
lediglich in dem Vertrauen, dass diese 
aus dem Nichts geschöpften Kredite durch 
die damit bewirkte Neu-Produktion von 
Waren in echtes Kapital verwandelt wer- 
den, welches in der Folge dann die Kre- 
dite tilgt. Die Anwendung dieses Ver- 
fahrens ist immer unbedenklich, wenn 
sich Gesamt-Kreditschöpfung in eine 
grosse Anzahl einzelner Kreditschöpfun- 
gen aufsplittert und dadurch im Quer- 
schnitt der volkswirtschaftlichen Gesamt- 
produktion bleibt, mit anderen Worten, 
wenn eine gesunde Mischung von lang- 
und kurzfristigen Krediten auf diese Wei- 
se vorgeschöpft wurde, die sich in der 
Hauptsache als Betriebskredite auswirk- 
ten. 

Diese Kreditschöpfung aus dem Nichts 
kann aber von den Banken in grösse- 
rem Massstabe nur zu Zeiten aufstreben- 
der Konjunktur vorgenommen werden. 
Die heutige Deflation und die hierdurch 
bewirkte ausserordentliche Höhe der Zins- 
sätze b ehindert eine solche Kredit- bezw, 
Kaufkraft-Vorschöpfung auf das schwer- 
ste. 

Daher verlangen wir im Zusammenhang 
mit der nationalsozialistischen Kredit-Vor- 
schöpfung zugleich eine Senkung sämtli- 
cher Zinssätze, nicht bloss der für die 
neugeschöpften Kredite, auf höchstens 3 
bis 4 Prozent. Nur so ist es möglich, 
der fortschreitenden Deflation Einhalt zu 
gebieten und die Kalkulation für jeden 
Einzelwirtschaftler durch die Verbilligung 
der schon laufenden und eventuell noch 
aufzunehmenden Betriebski'edite günsti- 
ger zu gestalten. 

In gleicher Weise wird auch das durch 
die „zielbewusste Deflation des Kabinetts 
Brüning" verschobene natürliche Gleich- 
gewicht zwischen den Sachwerten und 
dem Leihkapital wieder hergestellt: 

Die Sachwerte werden durch die- 
Zinssenkung wieder kreditwürdiger 
imd erhöht beleihungsfähig, so dass 
die Kreditnehmer in der Lage sind, 
zusätzliche Sicherheiten als Unterla- 
gen für die beanspruchten vorge- 

schöpften Kredite beizubringen. 
Erst die Lockerung der heutigen Zins- 

fessel ermöglicht die Betriebskredit-Vor- 
schöpfung bezw. \'orschöpfung zirkulie- 
render Kaufkraft in dem Umfang, der 
für die Durchführung des nationalsoziali- 
stischen Arbeitsbeschaffungs-Programms 
notwendig ist und schafft die Voraus- 
setzungen für die selbsttätige Fortpflan- 
zung der durch das Ankurbelungs-Pro- 
gramm eingeleiteten Wirtschaftsbelebung 
die ja Ziel und Zweck der Ankurbelungs- 
Aufträge sein soll. Wir sind uns bewusst, 
dass das nationalsozialistische Wirt- 
schafts- und Ankurbelungs-Programm für 
seine Finanzierung nur einen Bruchteil 
der gesamten Kredit-Vorschöpfung bean- 
spruchen darf, da der hierdurch gebun- 
dene Betrag zweifellos in eine gewisse 
Zwangsbewirtschaftung genommen, d. h. 
in eine bestimmte Richtung, die gewöhn- 
lich eine langfristige Amortisation be- 
dingt (Strassenbauten, Siedlungen und 
dergleichen) abgelenkt wird. 

Um die richtige und normale Mischung 
von kurz- und langfristigen Krediten zu 
gewährleisten, ist deshalb ein 

festes Verhältnis der für die Ankur- 
belungsaufträge benötigten Kredite 
zum Gesamtbetrag der Kredit-Vor- 

schöpfung 
erforderlich. Die Ankurbelungsaufträge 
des nationalsozialistischen Arbeitsbeschaf- 
fungs-Programms sollen ja lediglich die 
Initialzündung darstellen, die die selbst- 
tätige Wirtschaftsbelebung ins Rollen 
bringt; sie haben daher zur Vorausset- 
zung, dass sich ein Vielfaches des für 
sie beanspruchten Kreditbetrags in klei- 
ne Einzelkredite aufsplittert, die zur Fi- 
nanzierung der sekundär ausgelösten Auf- 
träge bei der privaten Wirtschaft not- 
wendig sind. 

Sorgt man also nicht für eine Ab- 
stoppung der Deflation und eine Verbes- 
serung der Kalkulationsbasis und der 
Kreditwürdigkeit der heute unterbewer- 
teten Sachwerte, so kann die mit dem 
Arbeitsbeschaffungs-Programm beabsich- 
tigte belebende Wirkung auf die private 
Wirtschaft nicht erreicht werden. 

Die Zinssenkung ist daher unerläss- 
liche Voraussetzung für eine organi- 
sche „Kreditneuschöpfung aus dem 
Nichts" und eine Umkehr des bis- 

herigen Systems. 
Jedem Sachverständigen ist ohne \vei- 

teres klar, dass unsere nationalsozialisti- 
sche Methode organischer Kredit- bezw. 
Kaufkraftschöpfung, die mit der Ausga- 
be neuer Zahlungsmittel an sich nichts 
zu tun hat, ein weit feineres und unge- 
fährlicheres Mittel darstellt, als die gro- 
be Kredit-Neuschöpfung Amerikas und 
Englands, die der Deflation in primi- 
tivster Weise durch Neuschöpfung von 
Geldzeichen begegnen. 

Die Gefahren einer Kaufkraft-Vor- 
schöpfung auf dem Wege der Vergrös- 
serung des Geldzeichenvolumens sind viel 
grösser als bei Ausweitung des Umfan- 
ges von gewährten imd beanspruchten 
Buchkrediten. 

So wird zum erstenmal vonseiten un- 
serer nationalsozialistischen Wirtschafts- 
lehre im grossen Stil und im volkswirt- 
schaftlichen Sinne zum Zwecke der Ueber- 
windung der Arbeitslosigkeit die geld- 
theoretisch durchaus mögliche, in der 
Praxis bewährte Umkehrung der Ver- 
hältnisse zwischen Einlage und Kredit 
bewirkt. Voraussetzung ist nur, dass der 
vorgeschöpfte Kredit wirklich produkti- 
ver Warenerzeugung im Querschnitt der 
Volkswirtschaft dient und nicht einem 
übermässigen Verzehr oder Investierung. 
Auch der Umfang der von uns vorge- 
schlagenen Kreditschöpfung hält sich 
durchaus im Rahmen des geldtheoretisch 
Möglichen. Die Kreditschöpfung ist na- 
türlich ein Notbehelf, kann aber als sol- 
cher nicht eher entbehrt werden, als niclit 
das für unsere Wirtschaft unbedingt not- 
wendige Kreditvolumen von 1913 "n'f 
Milliarden, das bis heute auf 70 Milliar- 
den heruntergewirtschaftet wurde, wie- 
der ausgefüllt ist. Erst nach Durchfüh- 
rung dieses Programms wird es mög- 
lich sein, den Gesamt-Apparat der ^deut- 
schen Wirtschaft mit den nötigen Kredi- 
ten wieder zu versorgen. 

In Anbetracht der grossen Not unseres 
Volkes verlangen wir den Einsatz des 
von uns vorgeschlagenen Hilfsmittels der 
produktiven Kreditschöpfung, die den 
Deutschen ihr fundamentalstes Redht,das 
Recht auf Arbeit und Brot, geben soll. 
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Scapa^jflow 

(Schluss.) 

Sonnenwende! 
Zeichen der Wiedergeburt! 
Vorahnung des Kommenden! 
Die Buclit von Scapa Flow war in 

feurige Lohe gehüllt. 
Langsam stieg die Sonne, neues Leben 

kündend, am Morgen des 21. Juni 1919 
liöher und höher am wolkenlosen blauen 
Himmel. 

Einem Fanal gleich glänzten die deut- 
schen Schiffe in ihrem hellen neuen An- 
strich und zeigten sich noch einmal in 
ihrer ganzen Wucht und Grösse. . Dun- 
kel und drohend wie das Schicksal selbst 
hoben sich dagegen durch ihren fast 
schwarzen Anstrich die Grosskampfschif- 
fe des englischen Bewacliungsgeschwaders 
ab. 

Verstärkte Rauchschwaden zeigten er- 
höhte Fahrtbereitschaft dieses Geschwa- 
ders an, und gegen 9 Uhr vormittags 
ging es einschliesslich der Zerstörer An- 
ker auf und stach in See. 

Eine Stunde später war es am Hori- 
zont verschwunden. 

* 

Flaggschiff ,,Emden". 
Das Auslaufen des englischen Bewa- 

chungsgeschwaders ist beobachtet wor- 
den. 

Ein Fingerzeig des Schicksals. 
Fregattenkapitän Oldekop eilt sofort 

zum Admirai von Reuter. 
„Das Auslaufen des Engländers ist ver- 

dächtig. —• In zwei Stunden läuft der 
Waffenstillstand ab. — Die Entente ver- 
langt bedingungslose Auslieferung der 
Schiffe. — Es ist ausgeschlossen, dass 
dieser F riedensvertrag angenommen 
wird!" 

Eindringlich trägt er dies alles seinem 
Chef nochmals vor. 

Die Zeit drängt. 
Admirai von Reuter ist mit sich im 

Reinén. 
AH' Seebefehlshaber im Auslande oh- 

ne Verbindung mit der Heimat war er 
verysflichtet, in Fällen von Not, Gefahr 
oder Krieg selbständig zu handeln. 

Nach Lage der Dinge musste sich 
Deutschland ab 12 Uhr. mittags wieder 
im Kriegszustand mit England befinden. 
Dadurch trat eine weitere Vorschrift in 
Kraft: „Deutsche Kriegsschiffe dürfen 
nicht in Feindeshand fallen." Sämtliche 
Schiffe des Internierungsverbandes waren 
vollständig abgerüstet, ein ehrenvoller 
Kampf also ausgeschlossen. Es blieb des- 
halb nur der eine Weg, die Schiffe so- 
fort zu versenken. 

Jedes Zögern konnte den Erfolg her 
abmindern. 

Die Stunde der Tat ist da! Um 10 
Uhr 40 flattert vom Gefechtssignalstand 
der „Emden" das historische Signal: 

„An alle Kommandanten und F. d. T. 
Paragraph 11. Bestädgen. Chef I.--V.! 

Das heisst: „Schiffe sofort versenken!" 
Von Schiff zu Schiff eilt das Signal 

durch den Verband- Mancher Signalmaat 
stutzt ob des ungereimten Zeugs und wun- 
dert sich noch mehr, als er als Rück- 
antwort an den Chef des I.—V. signa- 
lisieren muss: 

„Paragraph 11 wird bestätigt. Kom- 
mandant „Seydlitz", „Kaiser", „Derfflin- 
ger". 

2)ie Jfabrt in bcn (Brunb 

Das Linienschiff „König Albert" wird 
aus seiner Ruhe aufgeschreckt. Jäh 
springt der Pfiff der Bootsmaatspfeifen 
durch die Decks. 

„Alle Mann aus dem Schiff!" — „Al- 
le Mann aus dem Schiff!" 

Hastig schallt der Ruf durch die lee- 
ren Räume. 

An Oberdeck eiliges Laufen und Ren- 
nen. 

Boote werden zu Wasser gelassen. 
Aus den Luks drängt die kleine Be- 

satzung mit Kleidersäcken und Handge- 
päck nach oben und eilt zur Schanz. Da 
flattert etwas über ihnen. 

Aufblickend sehen sie neu und rein die 
alte Flagge wehen. 

Die Augen brennen, hart greift es al- 
len ans Herz. 

Plötzlich lauttönende Einzelschläge der 
Schiffsglocke „Friedrichs des Grossen". 
Das Flottenflaggschiff aus der Schlacht 
am Skagerrak ist Spitzenschiff bei der 
Fahrt in den Grund. Es legt sich als 
erstes um und gleitet lautlos in die 
Tiefe. '' 

Sie steigen in die Boote. Es rauscht | 
und braust in» Schiff, langsam und ste- 
tig sackt „König Albert" tiefer. Wie 
fernes Gewitter grollt es im Innern. Die 
Boote legen ab. Zur reihten Zeit. Das 
mächtige Schiff neigt sich seitlich über. 
Gurgelnd strömt das Wasser durch die 
Seitenfenster. Das ist das Ende. Ein 
letztes Aufbäumen. Seitliche Wassersäu- 
len. Dann versinkt „König Albert" in den 
Fluten. Drei Hurras aus.rauhen Männer- 
kehlen sind die letzten Grüsse. 

Grosse Luftblasen und Schiffsteile trei- 
ben auf der leeren Stelle. 

Es ist I Uhr. 
Noch einmal reisst im Niedergang die- 

ser Zeit ein grosser Augenblick alle mit. 
Die gewaltige Tat eint sie. 

Boote auf Boote, besetzt mit den Wach- 
kommandos, stossen von den sinkenden 
Schiffen ab, immer wieder schallen ih- 
re Hurras als letzte Grüsse übers Meer. 

Der kühne Kleine Kreuzer „Brummer", 
der Panzerkreuzer „Moltke", die Linien- 
schiffe „Kronprinz Wilhelm", „Kaiser", 
„Prinzregent Luitpold", „Grosser Kur- 
fürst", der Kleine Kreuzer „Dresden", al- 
le fahren mit wehender Flagge in den 
Grund. 

Eine gigantische Vernichtung materiel- 
ler Werte. Eine gewaltige Tat idealer 
Grösse. Hochauf bäumt sich manches 
Schiff wie in wildem Weh, dabei klir- 
rend die Ankerketten zerreissend. Iin 
hellen Sonnenschein leuchten grüssenddie 
Schiffswappen. Aus den Windschächten 
und Schornsteinen austretende Luft wirft 
hohe Wassersäulen auf; Es ist, als ob 
Lebewesen ihre Seele aushauchen. 

Schiffstrümmer, Rettungsbojen, Offizie- 
re und Mannschaften treiben schwimmend 
auf dem Wasser. 

Da peitschen Schüsse über die See. 
Englische Wachtfahrzeuge, bar jeder 
Ueberlegung, rasen wie besessen zwischen 
den Booten. Die englischen Besatzungen 
aber knallen mit Pistolen und Gewehren 

blindlings in die dicht besetzten Boote 
und auf die Schwimmenden. 

Aufschreie getroffener deutscher See- 
leute. Englische Flüche und Verwünschun- 
gen. Maschinengewehrfeuer. Trotz Zei- 
gens der weissen Flagge, stellen die Eng- 
länder das Feuer nicht ein. 

* 
Auf der Schanz des vor „Hindenburg" 

liegenden Kreuzers steht die Besatzung, 
um in die Boote zu gehen. Der Wach- 
offizier und ein Signalmaat befinden 
sich noch auf der achteren Brücke. 

„Oberdeck stillgestanden! Hiss Flag- 
ge!" 

Wie klagend schallt die Stimme des 
jungen Offiziers hernieder. Grüssend le- 
gen die Offiziere -die Hand an die Müt- 
ze. Kein Hornsignal schmettert jubelnd 
zum Himmel, dafür aber geben alle der 
alten, verratenen Flagge zum letztenmal 
die' Ehrenbezeigung. 

Noch einmal steigt sie leicht gebauscht 
vom Winde hoch. 

In harten Seemannsgesichtern kämpft 
starke Erregung. Keiner schämt sich der 
Tränen. Unsagbares Weh droht die Brust 
zu zerreissen. Die Flagge, nach sechs 
Monaten heute zum ersten und letzten 
Male. Der Befehl „Rührt euch!" klingt 

.wie der Notschrei eines todwunden Her- 
^^-zens. 
ia Da jagen vom Hafen kommend eng- 

lische Zerstörer heran. Kugeln pfeifen 
um den Kopf des die Flaggenleine fest- 
machenden Maates. Ein dumpfer Schlag. 
Getroffen bricht der Wachoffizier zusam- 
men. 

Áus den Booten eilen Matrosen zurück. 
Während das Schiff achtei'n langsam 

tiefer sinkt, bergen sie den Verwundeten 
behutsam auf das Boot. 

Kaum ist es abgestossen, kentert das 
Schiff. 

Müde lächelnd weist der Leutnant mit 
der Hand nach der eben im Wasser ver- 
schwindenden Flagge. 

■> 
Mit halber Fahrt durchschneiden die 

Riesenschiffe der Royal Sovereign-Klasse 
die blaugrüne See. 

Auf der vorderen Brücke HMS. „Re- 
venge" steht in überlegener Ruhe der 
englische Vizeadmiral Sir Sidney R. Free- 
mantie und mustert die stolzen Schiffe 
seines Geschwaders. 

Ihm war die Aufgabe zuteil geworden, 
in zwei Tagen die deutschen Kriegs- 
schiffe in englischen Besitz zu überfüh- 
ren. 

Da hastet der Läufer F. T. Raum zur 
Brücke hoch und überreicht dem Admi- 
rai einen Funkspruch. 

„German ships are sinking" liest er er- 
schreckt. 

..Damned!" zischt es zwischen seinen 
Lippen, um einen Ton bleicher erscheint 
das seemännisch gebräunte Gesicht. Dann 
hat er sich wieder ganz in der Gewalt. 
„Gegenkurs!" befiehlt er und „Aeusser- 
ste Kraft voraus!" 

,,Die deutschen Schiffe sinken!" 
Wie eine Bombe platzt die Nachricht 

in die Gruppe der Stabsoffiziere. 
„Klar Schiff zum Gefecht!" geht durch 

Telephon und Sprachrohr der Befehl an 
alle Stellen. 

Donnernd wühlen sich die gewaltigen 

beiuft euch bei Einkaufen auf den Deutschen Mo igen! 
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Schiffe durch die See und jagen zurück 
zur Bucht. 

* ' 
Der heroische Kampfgeist bei Offizier 

und Mann zeigt sich noch einmal in sei- 
ner ganzen Grösse. 

Das Wei'k gelingt. 
Gegen 2 Uhr legt sich das Helden- 

schiff „Seydlitz" um. Strönxe von Was- 
ser erglessen sich durch die Seitenfcn- 
ster; es kentert nach Backbord. 

Der Kleine Kreuzer „Köln" versinkt 
schnell. Die- Linienschiffe „König" und 
„Kaiserin", der Panzerkreuzer „Von der 
Tann" kämpfen den letzten Kampf. Uebev 
Back und Schanz, fluten die Wellen, dann 
künden riesige .Wasserstrudel das Ende. 

Das Grosskampfschiff „Bayern"' kränkt 
plötzlich seitlich. Die Besatzung klettert 
in die ausgebrachten Boote. 

Da stürzt wie ein wilder Stier ein eng- 
lischer Zerstörer gegen das Schiff. J\Ia- 
schinengewehrfeuer spult ab und schlägt 
vernichtend in die Boote. 

Wild gestikulierend befehlen die Eng- 
länder das Verlassen der Boote und trei- 
ben die Schiffbrüchigen zurück auf .das 
sinkende Schiff. Die zu Tode Gehetzten 
springen an der anderen Seite ins Was- 
ser. 

Der Kleine Kreuzer „Bremse" wird von 
englischen Zerstörern geentert. 

Bewaffnete englische Matrosen beset- 
zen das Schiff. Es wird in Schlepp ge- 
nommen. 

Ein harter Kampf spielt- sicli ab. 
Den möchten die Engländer gern ha- 

ben, wohl eingedenk der kühnen Taten 
dieses sc/mellen Schiffes bei den Shet- 
landinseln. Trotz Bedrohung mit dem 
Tode gelingt es dem wackeren Oberleut- 
nant zur See Schacke, dem Wasser Ein- 
tritt ins Schiff zu verschaffen. 

„Bremse" kentert. 
Die englischen Zerstörer kappen die 

Trossen und fischen die über Bord ge- 
sprungenen Seeleute auf. 

* 
Es geht auf drei Uhr. 
Der Schlachtkreuzer „Derfflingerdes- 

sen Name mit der Seeschlacht am Ska- 
gerrak' auf ewig verbunden ist, liegt im 
Todeskampf. Vor- und Achterschiff wer- 
den bereits vom Wasser überspült. Gie- 
rig lecken die Wellen höher. Unheimli- 
ches Grollen, zum Donner anschwellend, 

leiiiiiaiiiiiBiiiiaiiiniiiiiBiiaiiiiiarii^^^^ 

5)ie verratene jflotte 

,,Hol nieder die Flagge!" Der Feind be- 
fahl's. 

Wir konnten es ihm nicht wehren. 
Nur der Gedanke im Herzen uns sass: 
,,Wir hissen sie wieder in Ehren!" 

Zur Sonnenwende, die Stunde kam, 
Wild rauscht es über dem Meere. 
Von Coronen, Falkland und Skagerrak 
Und von deutscher Seemannsehre. 

•Auf allen Scliiffen die Kriegsflaggeu 
weh'n 

Zur Fahrt in den Grund mahnt ihr. 
^^''aUen 

Des Kaisers Flotte stieg auf in Glanz, 
In" CWanz auch soll sie fallen. 

Wir aber, die wir die Flotte gekannt 
Wir wussten, was wir besessen, 
Unverwischbar im Herzen steht einge- 

brannt 
„Versunken — doch nimmer vergessen!" 

bricht aus den \ersunkenen Räumen. Die 
See bebt. Schauer des Todes lassen die 
Masten erzittern. Feurige Lohe fährt aus 
den Schloten zum Himmel, dem alten 
Derfflinger droben zu melden, dass sein 
Patenschiff seiner Pflicht getreu die Eh- 
re gerettet und die Fahrt in die Tief;' 
angetreten. 

Noch einmal bäumt sich das Reckeu- 
schiff hoch. Dann hat es ausgelitten. Mit 
weilender Flagge fährt es hinab ins j^uli- 
le Seemannsgrab. 

■ * 
Durch Gewehrfeuer von Land zurück- 

getrieben, kreuzen wohl 40 Rettungsboote 
ziellos auf clei- Stätte des Unterganges. 
Die englischen Hilfsfahrzeuge jagen im- 
mer noch aufgeregt Inn und her. Das 
Boot des Kleinen Kreuzers „Köln" ent- 
geht mit knapper Not dem Bug eines 
Drifters. 

Kapitänleutnant Heinemann steht auf- 
recht in dem flachen Boot. Sein Gesicht 
ist versteint. Er weiss um die Grösse 
des historischen Geschehens. Wohin er 
blickt, wehende Kriegsflaggen, sinkende 
Schiffe, zerbrechende Masten, Rauchsäu- 
len, Wasserfontänen. 

Bootsmaat Philippsen starrt neben ihm 
ungläubig auf das Bild dieser riesigen 
Vernichtung. Er ahnt das unerhört Ge- 
waltige dieser Tat. 

Die andern fahren plötzlich auf. Dro- 
henden Fäusten gleich stehen mächtige 
Rauchwolken direkt vor ihnen. 

Die deutschen Hurras ersticken. Das 
englische Bewachungsgeschwader braust 
mit ,,A. K." in die Bucht zurück. Ge- 
fechtsklar richten die riesigen Schiffsge- 
schütze auf den Rest der sinkenden Schif- 
fe. Der englische Admirai übersieht so- 
fort die Lage. 

Von den 24 grossen Schiffen sind be- 
reits 18 gesunken. Da ist nichts mehr 
zu retten. Er gibt Befehl zum Ankern. 

■ ■ * 
Indessen tobt bei den Torpedobooten 

ein heftiger Kampf. In seinem Brenn- 
punkt steht die VI. Flottille. 

Maschinengewelirfeuer.- Pistolenschüsse. 
Handgemenge. Mann gegen Mann. Be- 
waffnete gegen Wehrlose. 

Tote und Verwundete, Deutsche und 
Engländer treiben rings auf dem Was- 
ser. Die zähen Torpedoleute lassen nicnt 
locker. Sie schaffen's. 

Von 50 Torpedobooten schicken sie 46 
in die Tiefe. "■ 

* 
Es ist vollbracht. 
Nur wenige Schiffe halten sich noch 

schwimmend. 
Gegen 4 Uhr verschwindet der Kleine 

Kreuzer „Karlsruhe" in den Fluten. Dias 
Linienschiff „Markgraf" igt der Schau- 
platz einer erschütternden Tragödie. Eng 
lische Drifterbesatzungen erschiessen den 
wackeren Kommandanten Korvettenkapi- 
tän Schumann und zwei pflichttreue Maa- 
te. Die Schreckenstaten können die wei- 
tere Durcliführung der Versenkung nicht 
aufhalten. 

4 Uhr- 30 versinkt ,.Markgraf". 
Nur „Ilindenburg" kann nicht sterben. 
Aufreclit stehend sackt das Riesen- 

schiff Zoll für Zoll tiefer. Schornstein 
und yWasten ragen noch am Abend ein- 
sam über das leicht bewegte Wasser. 

* 

An Bord des englischen Flaggschiffes 
„Revenge" stehen sich die Vertreter 
zweieir Völker der nordischen Rasse ge- 
genüber. Der deutsche Admirai Ludwig 
von Reuter meldet dem englischen Ad- 
mirai Sir Sidney R. Freemantie: „Ich 

habe Befehl gegeben, die deutschen Schif- 
fe zu versenken und trage dafür allein 
alle Folgen!" 

Als Antwort lässt Freemantle den Ad- 
mirai von Reuter als Kriegsgefangenen 
erklären und von ..Royal Mariners ' mit 
aufgepflanzten Seitengewehr abführen: 

Als die deutschet! Matrosen, Maate, 
Deckoffiziere und Offiziere als (jcfangene 
auf die englischen Kriegsschiffe gebracht 
werden, breitet die sinkende Sonne ro- 
ten Purpur über das Círab der deutschen 
Flotte. Gleich Sonnenwendfeuern glühen 
die Berge der Orkney-Inseln' Die Wel- 
len aber raunen von dem unvergängli- 
chen Ruhm der versunkenen Scliiffe und 
umspülen leise die hier und dort wie 
Grabkreuze aus dem Wasser ragenden 
Mastspitzen. 

Dann senkte sich wohltuend mildes 
Dunkel über die Bucht von Scapa Flow. 

* 
Sonnenwende — Schicksalswende! 
Funksprüche künden das erschütterrde 

Ende der zweiten deutschen Kriegsflot- 
te. Millionen Deutsche heben die Köpfe. 

Die Welt horcht auf. 
Gleich einer Fackel leuchtet diese er- 

ste Mannestat in die Not und Nacht der 
deutschen Seele. 

Die Ehre der verratenen Flotte ist g'c- 
rettet. 

uiiiinyiiimaiiuaiiiiiaiiiiianHiiiiaiitigii 

2)em Sieg entgegen 

Nun ist es baM zu Ende 
Mit den grauen Tagen, 
Und wir können die Hände 
Falten und sagen: 
Herr, wir sind frei! 

Wie ein Jubelschrei, 
Der zu den Sternen dringt", 
Singt es und klingt 
Es in tausend Liedern: 
Wir sind ein einig Volk von Brüdern!. 

Denn /eder, der da im Kampfe ficht 
Voll Glauben und voll Zuversicht, 
Ist eine Flamme im grossen Brand, 
Im Kampfe uni die Freiheit, um's Vatei- 

landl 

Ein Feuer, das uns schürt. 
Ein Glaube, der uns führt, 
Ein Band, 
Das uns alle umspannt 
In Not und Leid: 
Einigkeit! 

Und wir wissen, 
Wenn wir die Fahnen hissen: . 

Nun ist's bald zu Ende ' 
Mit den grauen Tagen, 
Und wir können die Hände 
Falten und sagen: 
Die Schmach ist \orbei! 

Herr, wir sind frei! 

W a 11 e£_M^_E_sj3^. 

Zusammenbruch —■ der Er- 
folg der SPD.! 

,.Die Annahme der Dawesgesetze be- 
deutet, rein sachlich gesehen, einen un- 
geheuren Erfolg der sozialdemokratischen 
Politik." 

„Vorwärts", 30. August 1924. 
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Aus nnserer Beweanng 

Sonnabend den 2. Juli, 8,30 abends, São Cae- 
tano S. *P. 7^., Sar Zeppelin, Wetheabtnd 
mit "üorirag. T^ednet: Pg. v, Cossel. 

Mittwoch den 6. Juli, 8,30 abends, im Verkehrs- 
lol^al. Rua Vergueiro 350, Mitgliederver- 
tammlung. Erscheinen Pflicht / 

asücberei' 

Allen 'Parteigenossen zur Kenntnis, das* die 
Ortsgruppe im besitze einer (Bibliothek ist. "Die 
Rächer gelangen durch mich zur Verteilung- 
(Blicherspenden sind erwünscht. 

Der Organisations- und Propagandaleiter: 
Lücke. 

Nationalsozialistische Köpfe 

im prenssiscben Landtag 

aus öer IRcibe öcr 162 

Eine Fülle neuer politischer Persön- 
lichkeiten zieht durch die grosse Natio- 
nalsozialistische Fraktion in das Preus- 
senhaus ein. 162 Mandate sind eine ge- 
waltige Anzahl selbst in der Geschichte 
der Demokratien. Die Fraktionsführung 
und damit die Verantwortung für die In- 
nehaltung der politischen Linie des Na- 
tionalsozialismus in Preussen liegt in den 
Händen des bisherigen Fraktionsführers 
.Wilhelm Kube. Sein Stellvertreter wird 
der Gauleiter von Schleswig-Holstein Hin- 
rich Lohse sein. Auch die altbewährten 
Parteigenossen Kerrl-Peine. Haake-Köln. 
Hinkler-Potsdam, und Weinrich-Kassel, 
gehören dem neuen Landtage an. 

Da Doppelmandate von Adolf Hitler 
mit Recht für den Nationalsozialismus 
abgelehnt werden, steht es noch nicht 
fest, welche Reichstagsabgeordneten aus 
dem Reichstage in den Preussischen 
Landtag hinüberkommen werden. Die jü- 
dische Berliner Presse ist wieder einmal 
besser informiert als die verantwortliche 
Führung der NSDAP, selbst. Bestimmt 
werden die Abgeordneten Dr. Löpelmann, 
dann Meyer-Quade und Dr. Meyer, Gel- 
senkirchen, aus dem Reichstage ausschei- 
den und ihre Arbeit in den Landtag ver- 
legen. Ob die Gauleiter Florian, Brück- 
ner, Dr. Goebbels, .Koch, Ostpreussen, und 
Wagner, Westfalen, ebenfalls in den 
Preussischen Landtag einziehen, hängt 
von der Entscheidung des Führers ab. 

An bekannten Persönlichkeiten rücken 
General Litzmann und Prinz August Wil- 
helm von Preussen in den Landtag ein. 
Zahlreiche alte imd bewährte Parteige- 
nossen gehören der neuen Fraktion an, 

EW™ 
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so der Solui Litzmann in Ostpreussen. 
Udo von Woyrsch, Türk, Franke, von 
Reibnitz, Trzeciak und Adamczyk aus 
Schlesien, Graf Helldorf. Johannes En- 
gel und Dr. Meinshaussen aus Gross-Ber- 
lin, Dr. Schlange, Daluege und die Bai" 
ern Wendt und Kackstein aus dem Gau 
Brandenburg, aus der Ostmark der Land- 
wirt Hauk. der Kaufmann Merker, Pfar- 
rer Eckert und Werner Schmuck, aus 
Pommern Richard Kunze und Bauern- 
hofbesitzer Bloedorn, aus Magdeburg-An- 
halt Ernst Blei, von Kalben und Ay, aus 
Halle - Merseburg Oberleutnant a. D. 
Schulz, Gauleiter Jordan und Karl Simon, 
aus Erfurt Otto Recknagel, aus Schles- 
wig-Holstein Brix, Sunkel, Kummerfeld, 
und Peperkorn, aus Weser-Ems Bauer- 
mann, aus Osthannover Weidenhöfer, 
Dr. Weber und Hahn, aus Südhanno- 
ver Friedrich Bolte. Dr. Muss, Göttin- 
gen, Dr. Haupt und Gustav Schwiebert, 
aus Westfalen Grubenschlosser, Stangier, 

Wilhelm Meinberg, Schepmann,. Land, 
Parchmann und Manderbach, aus Hes- 
sen-Nassau Dr. Fr eisler. Metz, Kramer, 
und Dr. Krebs, aus Köln Gauleiter Gro- 
hé, aus Koblenz-Trier Wetter und Pies, 
aus Düsseldorf-Ost Dr. Klein, Ilbertz und 
Dr. Diehl und aus Düsseldorf-West Zil- 
kens und Neven. Ausserdem w^erden von 
der Landesliste Fritz Tittmann, der Stu- 
dentenführer RüHe, von Wedel-Parlow. 
Korsemann und Oberförster Bütow in 
den Landtag einziehen. 

Die Geschäftsstelle der neuen Landtags- 
fraktion ist selbstverstnädlich bereits tä- 
tig; die Anschrift lautet: Landtagsabge- 
ordneter Paul Hinkler, Berlin, Preussi- 
scher Landtag, Prinz-Albrecht-Strasse 4-5, 
Zimmer 64. 

Ein genaues Verzeichnis unserer neuen 
Fraktion werden wir nach Feststellung 
des amtlichen Wahlergebnisses und nach 
der Entscheidung des Führers über die 
Annahme der Mandate bekanntgeben. 

XHnter (3eneral v. Bpp 

bei 6er Erstürmung öes IRemmelberges 

Der Kemme 1. 

Aus der flachen Ebene Flanderns mit 
ihren weidenbestandenen Gräben und stil- 
len Kanälen, mit ihren wasserdurchtränk- 
ten Wiesen und sumpfigen Feldern er- 
hebt sich südlich Ypern aus einer niedri- 
gen Hügelkette der trotzige Bergklotz des 
156 Meter hohen Kemmel. Weit schweift 
der Blick von seiner Kuppe über die wei- 
ten Ebenen. 

In den ersten Oktobertagen des Jah- 
res 1914 waren deutsche Kavallerieregi- 
menter über seine Hänge geklettert, 
mussten aber vor überlegenen englischen 
Kräften bis Lys zurückweichen. Am 14. 
Oktober 1914 nahmen den Berg die vor- 
dringenden Engländer wieder in Besitz 
und behielten ihn, bis am 25. April 1918 
deutsche Divisionen zum Sturm antraten 
und den Berg in einem Anlauf in un- 
sere Hand brachten. 

Der Angriff der 6. deutschen Armee 
hatte sich nach grossen Anfangserfolgen 
im April 1918 festgelaufen. Für das wei- 
tere Vorwärtskommen der rechts von der 
6. Armee kämpfenden 4. deutschen Ar- 
mee war der Besitz des Kemmels ent- 
scheidend. Die Oberste Heeresleitung ent- 
schloss sich daher zu seiner Wegnahme. 

Das Deutsche Alpenkorps wurde dazu 
bestimmt. Wir vom Bayerischen Infante- 
rie-Leibregiment unter Führung des Ober- 
sten v. Epp stehen in der Mitte der 
Angriffsfront, rechts das Jäger-Regiment 
Nr. 2. links das i. bayerische Jäger-Re- 
giment: bayerische „Leiber", preussische 
und bayerische Jäger werden nun den 
Berg mit seinen starken, von langer Hand 
geschaffenen, terrassenförmig angelegten 
Befestigungsanlagen an der Stirnseite an- 
packen. Es ist 3,30 Uhr früh, am 25. 
April 1918, der Beginn des Verg.isun;.rs- 
feuers. das jetzt tausende von Gasgra- 
naten in die Batteriestellungen der Eng- 
länder und Franzosen schleudert. Schwere 
und scliwerste Granaten i'auschen über 
uns hinweg und suchen ihr Ziel in den 
rückwürligen Verbindungen des Feindes. 
Die gegnerische Artillerie verstummt zu- 
näclist, streut später aber ziemlich hef- 

tig das Gelände ab. Eng drücken wir 
uns an die Sandsackwälle. Hilflos zit- 

. tern Leuchtkugeln aus dem flammen- 
durchzuckten Boden des Kemmelberges. 
In der frühen Morgenstunde schwirren 
Schwärme deutscher Flieger umher, ei- 
ne undurchdringliche Luftsperre legend. 
In dem leichten Nebel, der über dem 
Lande liegt, mischen sich' die weissen 
Schwaden des Gases. Wir müssen die 
Masken aufsetzen, um nicht unserem ei- 
genen Gas zum Opfer zu fallen. 

Noch während des Trommeins machen 
wir uns fertig, um unter dem Schutze 
des Feuers uns möglichst nahe an die 
feindliche Linie heranzuarbeiten- Da heult 
eine schwere Granate mitten in unsere 
Schützenlinie, und dann schlagen gleich 
Riesenhämmern weitere Granaten in un- 
sere Reihen. 

Unsere Artillerie schiesst zu kurz! 
Jetzt hilft nichts, wir müssen zurück. 

Da es bereits ziemlich hell ist, bemerkt 
uns der Gegner und schon rattern seine 
Maschinengewehre loc und wir haben 
Verluste, ehe der Sturm begonnen hat. 

Unsere Maschinengewehre nehmen den 
Kampf auf und so tobt der Infanterie- 
kampf auf der ganzen Front bis zum 
Sturmbeginn um sieben Uhr früh'. Die 
Geschossgarben fegen über uns hinweg 
und da sollen wir hinaus und auf die 
feindliche Stellung losrennen. 

Dnbediaiit 

notwenbiö ist t>ie sofortige Etn- 
scn6ung öer «esugsgebübr, öamit 
in öer Zusenbung öes »lattcs 
ftelne Xlnterbrccbung eintritt. 2)as 
Hbonnement ftann jet)er3eit begin® 
nen. 
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Minenwerfer bearbeiten die zwei vor 
unserer Linie liegenden Bauernhäuser, die 
zu Stützpunkten und MG-Nestern ausge- 
baut sind. Zielsicher landen die Minen 
in den Gebäuderesten, die bald in Flam- 
men aufgehen und uns gleich riesigen 
Fackeln durch den Dunst und Rauch 
leuchten, als wir jetzt hinter der Feuer- 
walze als I. Welle folgen. 

Weit hinter uns wütet das feindliche 
Abwehrfeuer. Wir steigen den Hang hin- 
an ,zum Kleinen Kemmel, der das An- 
griffsziel ist. Mehrere MG-Nester machen 
Bekanntschaft mit unseren Flammenwer- 
fern, da hemmt unseren Aufstieg stark 
vérdrahteter Buschwald, den das vorher- 
gegangene Trommelfeuer zu einem einzi- 
gen Verhau verdichtet hat. Durch einen 
Höhlweg, der aufwärts führt, versuchen 
wir vorwärts zu kommen. Da tauchen 
vor uns aus verschiedenen Stollen feind- 
liche Infanteristen auf, die sich uns mit 
Bravour entgegenwerfen. Die Handgra- 
naten fliegen hin und her. Als wir mit 
blinkenden Bajonetten auf die Verteidi- 
ger zustürzen, ergeben sie sich imd der 
Weg zur Höhe ist frei. So glauben wir. 
Gerade als die Feuerwalze, die bis jetzt 
auf dem Rücken des kleinen Kemmel 
gelegen hat, nach vorne springt, sind wir 
bis auf etwa 50 Meter heran. Da rat- 
tern von allen Seiten die MG los und 
zerreissen unsere Welle. Da und dort 
sinken Kameraden hin, indes wir Ueber- 
lebenden in den Schutz gewährenden 
Hohlweg flüchten. Von dort aus versu- 
chen wir mit Handgranaten und Flam- 
menwerfern der feindlichen Stützpunkte 
Herr zu werden. Umsonst. Die geschickt 
maskierten Drahthindernisse sind unseren 
Fliegern entgangen und das Trommel- 
feuer ist daher achtlos daran vorbeige- 
gangen. Und die dahinter liegenden fünf 
Betonblockhäuser sprühen aus den dicht 
über dem Erdboden liegenden Schiess- 
scharten einen Hagel von Geschossen die 
Hänge hinab. So stockt der Angriff uri- 
seres 2. Bataillons, während wir mit nei- 
dischen Blicken zusehen, wie die Kame- 
raden des 3. Bataillons bereits eine Stun- 
de nach Sturmbeginn den Aussichtsturm 
auf dem Grossen Kemmel erreichen. Tri- 
urnphierend steigt der Leuchtstern auf, 
der denen hinten kündet, dass der Gip- 
fel erreicht ist. Und während sich die 
vom 3. Bataillon anschicken, jenseits hin- 
abzusteigen, um dem fliehenden Gegner 
auf den Fersen zu bleiben, liegen wir im- 
mer noch vor den feuerspeienden Beton- 
klötzen. Unser Regimentskommandeur v. 
Epp kommt durch den Hohlweg herauf, 
nachzusehen, wie das Gefecht steht, und 
als er sieht, dass das 3. Bataillon glück- 
licher war als wir, wendet er sich hin- 
über zum Grossen Kemmel, um dort die 
Entscheidung herbeizuführen. 

Bei uns zieht sich nun ein Zug der 7. 
Kompanie über die Grossen Kemmel aus- 
holend um die Blockhäuser; so dass sie 
nunmehr vollkommen eingeschlossen sind. 
Da — was ist das am Hang des Gros- 
sen Kemmel? Von dort her, wo vor ei- 
ner Stunde unsere Kameraden vom 3. 
Bataillon ohne Widerstand zu finden, den 
Gipfel erreicht haben, stürzen dichte 

Chops Antarctlca Uans Chops Antarctica 
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Scharen von Engländern und Franzosen 
aus den Stollen unterm Kemmelgipfel. 
füllen die Gräben, die Stützpunkte, und 
schon fegt MG-Feuer in unsere Reihen. 
Doch jetzt sind auch unsere zwölf MG 
in Stellung gegangen und kämmen auf 
kürzeste Entfernung die Gräben ab. Die 
Wirkung ist fürchterlich. Und nach we- 
nigen Minuten fliehen kleine Gruppen 
über den Kemmel, während der grössere 
Teil mit erhobenen Händen in die Ge- 
fangenschaft wandert. Dann beginnt der 
Kampf um die Blockhäuser wieder. Nach 
zwei Stunden gelingt es unserem Batail- 
lonsführer Freiherrn v. Pranckh mit vier 
Leuten der 6. Kompanie in die Block- 
hauslinie mittels Handgranaten einzudrin- 
gen und in wütendem Nahkampf drei 
Betonklötze zu erledigen .In mühseligem 
Kampfe gegen versteckte MG und Stütz- 
punkte, der mit Handgranaten und Ge- 
wehr, mit Messer und Leuchtkugelpistole 
geführt wird, wird der feindliche Wider- 
stand niedergerungen. Der Rest der Be- 
satzung, ein englischer und ein französi- 
scher Oberst, 38 Offiziere und 400 Mann 
ergeben sich uns. Nachdem der Kemmel- 
sattel von unserer 7. genommen ist, hört 
das Flankenfeuer auf und wir steigen 
den jenseitigen Hang hinab. Ueberall se- 
hen wir fliehende Feindkolonnen. 

Der blutige Tag neigt sich seinem En- 
de zu. Sehr gelichtet sammeln wir und 
schicken uns an, das eroberte Gebiet zu 
halten gegen die zu erwartenden feind- 
lichen Gegenstösse. 2600 Gefangene, 12 
Geschütze und zahlreiche Maschinenge- 
wehre sind die Beute des Tages. 

Der für den 29, April 1918 angesetz- 
te Sturm bricht im Kreuzfeuer der feind- 
lichen MG zusammen. Und weiter trom- 
melt die feindliche Artillerie. Am 30. 
April, abends, kommen sie angerannt und 
glauben in unseren Trichtern nur noch 
Tote zu finden. Aber sie haben sich ge- 
täuscht und eine Welle nach der anderen 
wird zusammengeschossen- Dann häm- 
mert wieder die Artillerie auf unsere 
Trichterstellung und die Kompanien 
schmelzen zusammen. Aber die Front hält. 

Nacht für Nacht besucht uns unser 
Regimentskommandeur v. Epp in unse- 
ren Trichtern, ob donnernd Granaten plat- 

AUce Rylander Contieri 
Pgé DipL Ing. 

Joachim Gerhard F, H. Knauer 

Verlobte 

SÃO PAULO DEN 24. JUNI 1932 

Sonnenwende — St. Johannis 

Essig-Essenz 

Vinagrlna (MercR) 

50 gr. Estenz ergeben einen Liter allerbesten, 
feinsten Tefelessig. — Der Name Merck 
bürgt für idie Qualität. — Vertretung 
nnd Depot: WALTER v. ADAMEK, Sio 
Paulo, Rua Libero Badaró 20, Teleph.. 2-2869 

Caixa postal 1061. 

Bar Restaurant Mickl-Mans pentsciie Sclinliniaclierei 
äff T-> I    • 

zen, ob Gas sich gegen uns heranwälzt, 
oder die MG-Garben über unsere Stel- 
lung fegen. Da und dort hält er bei ei- 
nem Trichter, spricht ein ermunterndes 
Wort, lässt uns Verpflegung verschaffen, 
sorgt für uns in seiner väterlichen Art. 
Endlich, in der Nacht vom 6- auf den 
7. Mai werden wir abgelöst. Es sind 
nicht mehr viele, die wir im Hagel der 
Granaten über den Kemmelrücken zu- 
rückwandern. Das Deutsche Alpenkorpsi 
hat sich auf den Hängen des Kemmel 
verblutet. 

Zu einem Bataillon von 7 Offizieren 
und 400 Mann kommen wir nach Tour- 
coing in Ruhe. Am zweiten Tag ist Got- 
tesdienst für die Gefallenen. Der Korps- 
pfarrer hat seine Handlung beendet, 
stumm harren wir in unseren Bänken 
und an unseren Plätzen. Da besteigt v. 
Epp die Kanzel und-spricht zu den we- 
nigen Uebriggebliebenen: „Man hat mir 
den Pour le Merite gegeben, Kamera- 
den. Den habt Ihr verdient. Ich trage 
ihn für Euch und Eure Taten!" 
Feucht schimmert es in seinen Augen. 

VORTRÄGE 
Im ,,Wartburghaus" finden, wie schon 

mitgeteilt, jeden Donnerstag, um 8 Uhr 15 
abends, Vorträge statt, deren Besuch- zu- 
mal der Eintritt frei und jedermann gern 
gesehen ist, nur empfohlen werden kann. 
Der morgige Vortrag behandelt: 

„Die Franklin-Tragödie am 
Nordpoli84 3" 
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©ustav Brinf?mann Ä Cia. 

Deutscher aoprobierter, vereidigter Apo- 
theker. - Präzisionsarbeit für alle Arbeiten. 

G. H. MüUer 
Vertreter von: REICHEL-ESSENZEN, 
LEDERGAMASCHEN „EWALDO- - Cu- 
rityba, Badewäsche und Strickwaren „ESr 
CO", • engros, Vereinsabzeichen und Me- 
daillen. — S. Paulo, Rua Libero Bada- 
ró 20, I. Stock, TeL 2-2869, Caixa 22 ij. 

r " IHIIIIIIIIIIBII!   

(3ruta Ellemà 
Deutschei Bietkellei 

aveniöa São João 25 (potão) 
Ia ANTARTICA CHOPP 

Allen Freunden, Bekannten und Gönnern zur 
gefälligen Kenntnisnahme, dass in der Bar 

"Kua bos (5usmões 69=»a 
für gutgepflegte Getränke u«d Speisen bestem 
eesoret ist. Es ladet herzlichst ein 

die Wirtin 'OSEPHINE WEYER. 

RUA STA. EPHIGENIA 38-A früher 76 
Empfiehlt sich für alle Massarbeiten sowie 

Mmtl. vorkommenden Reparaturen. Für solide 
«. saubsre Arbeit »»irdgarant. — Abholen u. Zuit. 
frei Ha«, - Pf. HEINRICH LUTZ. 

Seifen- n. Parf flmerief abrili 

HIbertO Scbuls ««' Xaödta ©orto ©cral 17 
Alleiniger Fabrikant der bekannten Toilett^seae 

Flor d'Indla. empfiehlt seiner deutschen Kund- 
schaft seine 

Weisse Kernseife 
dte er für 

l$ôOO das Kilo 
im r>>^^tail verkauft. - Dte bevorzugteste Waschsaifg. 

Gesucht für Santos deutsches Ehepaar, der 
Mann Maschisen- und Lokomotivschlosier, Frau 
ais Köchin. Gehalt 400$000 und völjig freie 
Station. Anfragen anter ,,Santos 16 an die 
Verwaltung dieses Blattes. 
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DEUTSCHER MORGEN 

WARTBURGHAUS fleutscliesScIillerlieiiiiSaDfjlnna I 
RUA AURORA 25 - M. d. V. d. V 

Am I. Juli beginnen neue Kurse in; 

ENGLISCH 
für Damen u. Herren 

(Abendkurse) 
PORTUGIESISCH 
BUCHFÜHRUNG 

ZUSCHNEIDEN ] Nachmittag- u. Abend- 

H AND ARBEITEN J kurse für Damen. 

Anmeldungen bis 30. Juni. — Auskünfte im 
Sekretariat täglich von 7—9 Uhr. — Fern- 
sprecher No. 4-1555. 

SÃO PAULO 
RUA VOLU.NTAPJOS DA PATRIA 645 

* 

Knaben- u. Mädchenheim. 
Voll- und Halbinternat. 

Arbeitsstunden unter Aufsicht. 
Nachhilfe in allen Fächern. 

IKS 

ROBERT WEIDT 
Direktor der Deutschen Schule Sant'Anna. 

mm 

I 2)eutôcbe Scbule Sant'Hnna 

1 IRua Ipcbro Boll 16 

10. 3uli 1932 (nacbmittags unb abenös) 

Grosses 

Sehuifesi 

ãcs 

ber 

2)eut8cben Scbule Sant' Hnna 

IRua peöro Doli 16 

(íèlitóí) èffiiiiíft,èiiiiáíifflitó^ 

Biere 

Guaraná 

(DineraiiDasser 

biböre t 

Í& = 

Einzig und allein Dcn der 

Mniavcii^a 

i 

„Die beste Kapitalanlage ist 
Land, wenn es in günstiger 
Verkehrslage liegt, einwandfreie 
Besitztitel und erstklassigen 

Boden hat" 
Unsere Ländereien, die in der 
fruchtbarsten Gegend Brasili- 
ens, dem Norden von Paraná, 

genannt das 

= gelegen sind, entsprechen die- 
g sen Anforderungen. Unsere Ei- 
= senbahn hat bereits die Ort- 
s Schaft Jatahy am Rio Tibagy 
s erreicht. Von . dort aus siad es 
= nur noch 22 km bis zu unse- 
s ren Ländereien, welche auf ei- 
^ ner erstklassigen, von uns selbst 
= erbauten Autostrasse zurückge- 
^ legt werden. Bekannt ist der 
= Fortschritt unserer 

1 KOLONIE HEIMTAL 
^ auf der sich bereits über 100 
g deutsche Familien niedergelas- 
= sen haben, welche dort gut vor- 
s wärtskommen. Eine eigene deut- 
s sehe Schule ist auf der Kolo- 
s nie vorhanden. Auch mit dem _ 
S Verkauf von Stadtplätzen in s 

I LONDRINIl I 
= der zukünftigen ersten Eisen- s 
S bahnstation auf eigenem Ge- = 
= biet, ist bereits begonnen wer- s 
— den. — Ermutigt durch den s 
^ schnellen und anhaltenden Fort- s 
= schritt unserer Kolonisationsar- = 
= beit sowie den bereits bekann- = 
g ten Vorzügen, welche wir un- ^ 
g seren Siedlern bieten, hat sich s 
s bei uns die Siedlungsgesell- s 
^ Schaft Neu-Danzig angekauft 5 
s und mit der Besiedlung der s 

I KOLONIE NEÜ-OÂNZie | 
S begonnen. Die ersten Siedler ^ 
= sind bereits eingetroffen und = 
^ haben mit der Bearbeitung ih- s 
^ res Làndes begonnen Kurz zu- ^ 
= sammengefasst bieten wir fol- = 
= gende Vorzüge: Fruchtbarste s 
s Terra roxa mit Urwaldbestand, § 
^ geeignet für alle Kulturen, g 
= desgl. für Geflügel-, Schweine- = 
s und Viehzucht. Gute Absatz- = 
= möglichkeiten durch unsere Ei- = 
^ senbahn und unsere Autostras- ^ 
^ sen. Keine Ameisen (Saávas), ^ 
s ebenes steinfreies Gelände, ab- ^ 
^ solut einwandfreieBesitztitel, ge- = 

sundes Klima ete s 
  Ausserdem ist der Norden von = 
s Paraná die einzige Zone, wo ^ 
^ fíuch heute noch ohne Bestcue- = 
= rung Kaffee angebaut werden s 
= kann. s 
g Nähere Auskünfte und Prosp: = 

~ em. OE TERRAS I 

HORTE 00 PARANII 
^ Deutsche Abteilung- = 
= Bevollmächtigte Vertreter: g 

s J^^egiager & A v. Drmchenfels ^ 
^ 5- Paido - Caixa postal 2771 = 
^ Rum. 3 de Dezembro 12 (5. St - = 

UlIlItlllllllllHIÜIIIIIIIHniIlIRínillilllllWHIlílH 
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IO DEUTSCHER MORGEN 

III UND immm FRITZ 
RUA 00 CARMO IS TELEPHON 4-0610 

Mittag' und Abendfisch 2$500' 
Speisen á la carte bis Mitternacht 
FF. BRAHMA-SCHOPPEN FF. 
In- und ausländische Weine 

Massige Preise. 
Einziges deutsches Restaurant in der Nähe vom 

Largo da Sé. 

Besitzer FRITZ KINTZEL- 

INSTITUT FÜR NATURHEILKUNDE 

atSEfflstri 

CARDINAL 
■LMKTROTHERAPIE - ULTRAVIOLETTE 
STRAHLEN - MASSAGE - GYMNASTIK 
LICHT- UND DAMPFBÄDER - MEDIZI- 
NISOB DUSCHEN - SCHÖNHEITSPFLEGE 
LARGO DO AROUCHE 39-SOBR. 

TELEPHONE 4-7932 

Lapidação Paulistana 
EDELSTEINSCHLEIFEREI 
EIGENE GOLDSCHMIEDE- 

WERKSTATT 
ANKAUF VON ROHSTEINEN 

VERKAUE VON SAMMLUNGEN 
Modernisierung von altem Schmuck 

Einzigstes Spezialhaus für alle bra- 
silianischen Edelsteine: Aquamarine, 
Turmaline, Topase, roh und ge- 
schliffen. — Künstlerische Schmet- 
terlingsflügel. Herrliche Arbeiten in 

Parana'-Hölzern. 
S. PAULO, RUA BOA VISTA 25 
Sobreloja, Saal 119-120, Tel. 2-4057 

2)r. meb. 

©ttomar 
Spe3ial»Bt3t füt XTubethuIose 
Iboepttal f)ammonia »Ibansa 

asiumenau 

Portugiesischer Unterriclit 

Erfahrener Lehrer erteilt Unterricht in 
Portugiesisch und Englisch. Schnellster 
Erfolg. Anfragen unter „Brasilianer" an 

die Expedition dieses Blattes. 

Bekannte deutsche Konzertsängerin erteilt 

Gesangynterricht 

ferner Unterricht in Läute, Klavier, Har-■ 
monium. — Gefl. Anfragen unter Q.K.S. 

an die Expedition dieses Blattes. 

Ein schön ausgestattetes Zimmer mit Baikon im 
Zentrum bei Parteigenossen zu vermieten. 

Rua Aurora 44, Appart. 4, 4. Stock. 

lllillUilUIIIUlHIIIIilllllHIIIIIIIIIHillillllilft'lljnillililllHIUllllUiBülUIIUlHUIIIIIIHUIIillUiBlUilllllHIIIIIIIIIiailiiiiii 

f-«fiiiisserJÉresaoi;íi!rl(aüí"4lf 
g 10 0/0 RABATT g 

= S. PAULO Rna Libero Badaro 36, Tel. 2-0258 - SANTOS Rua do Commercio 13, Tel. 298 = 
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Hotel Wensersky 

^^^=Jaguará do Sul (Est. Sta. Cath.) 

Dcutßcbe 

Dirscbapotbehe 

Die älteste Apotheke São Paulos, führt 
nur erstklassige Medikamente, 

bei mässigsten Preisen. 

Botica ao IDcaöo b'®uro 

CONRADO MELCHER & CIA. 

Rua São Bento 23 Tel.: 2-1639 

■ ■■ II ■ II Ul II ■ 
©eutscbes Ibotcl unb IRestaurant 

Erstes und ältestes deutsches Haus am Platze 

— Vorzügliche Küche — Massige Preise — 

iiniiiini 

PiMiitigstiseli 
Tischzeit von 11-1 und 

6-8 Uhr abends 
Einzel-Esten 1)800 

30 Mahlzeiten 50)000 
RUA LIBERO BAOARO 20-1. St. 
São Paulo. - KRUMBHOLZ 

3 Minuten vom Lut- und Sorocabana-Balinliof 
Telephon 4-456 Í SÃO PAULO Rua Victoria 46 

Diplomierter Zahnarzt Pejniicjj saubere Ffemdenzimmer mit Pension - Tages- 
preis von 8—12$000 - Vorzügliclie deutsche Küche - 

II L X Einzelmahljeiten 2$500, im Abonnement 2$000 - In 
n6l UcPX r Oni der Bar jeden Abend Konzert - Prima Brahma-Schop- 

pen - Gemütlicher Familienaufenthalt. 
Rua Pelotas 47 
Telephon 7-4oo8 , ..       ,, ,. ,, .. . 

Erste dentscheMass- 

SCHNEIDERBl 

Bar-Restaurant „WESTPHALIA" 
RUA VICTORIA 48 SÃO PAULO 
empf. seinen gut bürgerlichen Mittag- uad Abendtisch 

von J$500 —2$000 sowie dem reisenden Publikum 
seine sauberen Zimmer. FRITZ PUTZER. 

Henrique Dieíscb Gesucht tüchtiger METALLDRÜCKER u. 
T> -v- ■ T f L A nzA« KUPFERSCHMIED. Anfragen sind zu lich- Rua Ypiranga Í5 Telephon: 4-060Í Schriftleitung diese» Blattes. 

iiiiiiiBiiniwiiiiniiii!&ii!inii 
DcutBcbc Bpotbcfte 

Xubwiô Scbwebes 
■Rua Xibeto SBaôaró 45=H 
Säo Paulo s ÍTel. 2=4468 

lÜilliiaillllBIIIIIBIIIIHllüHIII 
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Handarbeits'Tages- und Abend-Kurse 
in 

STRICKEN, STICKEN und HÄCKELN u. a. 
zu aussergewöhnlich billigem Preise. 

ANMELDUNGEN jederzeit im Sekretariat des 
„WARTBURGHAUS" RUA AURORA 25 

Kltiner Mercai Ed. GfOllCr Stanil 14-13 
empf. stets fr. Wurst waren vom Frigorífico St. Amaro 
sowie Butter / Honig / Mus / Blumenauer Wurst und 

Käse ' Heringe / Sauerkraut etc. 

Ltsi den 

B 
ter 

die wöchentliche Bilderberichtser- stattung der 
N.S. Freiheitsbewegung. / Einzelpreis 1$000 / Bei Zust. 
ins Haus 1$200 / Bestellungen nehmen alle Pgg. entgeg. 

Frigorífico Santo Amaro 

ALEXANDRE EDER & Cla. 

LAGtR: FILIALEN: 
Rio de Janeiro, Rua M. .Floriano 211 

Telephon 4-3127 
Santos. IVlercado Municipal 75 

Telephon Central 3391 

Mercadinho Anhangabahu No. 27 e 28 
Telephon 4-6738 

Mercadinho Anhangabahu No. 6 e 7 
Telephon 5-Õ887- 

^ Spezialität in Aufschnitt, Würstchen. Mortadellas, Schinken, Würste, Fett efc, 

^ AV. IZABEL SCHMIDT 2 - SANTO A MARO - TELEPHON 126 

!S3 
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